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selbst WECNN S1e sıch VO Numinosen. ohne dıe Kunst Er eklagte In dem WIE es auch anders SeIn könnte. Man
VO der rage nach I ranszendenz /Zusammenhang auch das unzureıichen- muß dies nıcht zeıtpessıimıstisch oder
getrieben zeıgten, VON der Institution de Qualitätsbewußtsein ıIn ezug auf gal antımodernistisch lesen. (Gemeınnt
In er ege]l nıchts WISSen. chmied dıe lıturgische us1ı

Hıer
Wädl CS eher 1M Sinne einer Zeıtgenos-andererseıts: „Muß Cs denn überhaupt partızıpıiert Kırche dem senschaft VOon Künstlern und el1g1Öö-anders seın?“‘ schwıerıigen Verhältnıis, das große 1e1- SCI] Menschen 1mM Rahmen humaner

Daß ausgerechnet Vertreter der USL le der Bevölkerung gerade mıt der (rJe- Selbstreflexion, einer Art VO Koalıti-
das entspanntere erhäaltnıs zwıschen genwartskunst en un umgekehrt. derjenigen, die sıich das Huma-
Kırche und Kunst TOTLEN, Wal keıine Wenn In Berlın VON „Demokratisıe- AU. SOFgenN, dıe mehr Fragen en
Überraschung. Auf keinem Gebilet .  ung der Kırche die ede WAdl, dann als Antworten und sıch zugleıc. den
sıieht INa VO der Archıtektur ab iImmer In einem negatıven, problematı- Grenzen menschlıicher Ausdrucks- und
sınd Künstler und Kıirchenleute schen Sinne. Bıschof Lehmann nahm Sprachfähigkeit abarbeiıten.
mıttelbar und alltäglıch aufeınander dıe (Gemeıinden insofern In Schutz, als SO entspannt sıch jedoch das Verhält-
angewlesen W1Ie gerade auf dıiıesem. darauf hınwıes, CS mache eınen C1- NIS VO elıgıon und Künsten In Berlın
Ihomas Dieter chlees Bemerkungen heblichen Unterschied, b INan e1in erwıles, dem espräc altete phasen-
ZU Verhältnis VON elıgıon und Mu- Kunstwerk 1Im Museum hın und wıeder Wwelse eiıne SEWISSE Künstlichkeit
sık gerieten zuallererst elIner age betrachte oder ob INan äglıch davor Mancher Künstler Wal sıch OIfenDar
über Mıiıßstände bete bIs zuletzt nıcht WITKIIC 1mM klaren
Schlee krıtisierte, In der katholischen Irotz er zwıschen Kunst und Kırche, über seiIne In diesem espräch.
Kırche scheıine 190028 AUS Mangel Bıl- aber auch zwıischen elıgı1on und Hınzu kam eiIne VO Teiılnehmern reg1-
dungsinteresse den „autonomen Wert Kunst fortbestehender Verständiıi- strıerte Abgehobenheıit VO Kunstbe-
der en Kunst nıcht erkennen‘‘. gungsschwıerıigkeıiten, In der aCcC be- trıeb, der bereıts das großbürger-
DIe us1 werde ZA0 „ACcesso1ire“ ogründeter Frem  eıten und Dıstanzen lıch-gediegene Ambıiente des Japa-

letztlich bestimmend 1e für den nısch-Deutschen ZentrumsZ Liturgle. DıIies stelle jedoch eiıne beitrug
Erniedrigung der Kunst dar In dem Kongreßbverlauf eher dıe wıederholt Manchen Teiılnehmer beschlich dıe
Maße, W1IEe sıch dıe Kırchen VO den geäußerte Vorstellung VO en Ahnung, elne rößere Entschlossen-
Künsten abwendeten, OSse sıch eın rad der Verwandtschaft der Nn1ue- heıt, auch auf üngere Künstler ZUZU-
sentlicher Aspekt iıhrer Identität auf. SCH VO elıg10n und Künsten. Selbst gehen, hätte ZWAaT die ache., dıie CS
DIe Kunst könne ohne dıe Kırchen WE el darın nıcht aufgehen und Q1Ng, nıcht eıiıchter gemacht, ware aber
exıstieren, auch WENN S1Ce Cs nıcht wOol- sıch alur nıcht funktionalisıeren las- AUS Gründen des Wiırkliıchkeitsbezugs
[e, dıe Kırche aber umgekehrt nıcht SCI, esäßen S1e ein Wiıssen darüber, eher VO Vorteil BCWESCNH.

Strittige Voraussetzungen
Zur Dıskussıion ber Todeszeıitpunkt und Organtransplantation

Derzeıt ırd Vo Bundesgesundheitsminister eın Organtransplantationsgesetz vorberei-
fel. Die In diesem Zusammenhang melsten kontrovers diskutierten Themen sınd der
Todeszeitpunkt Un die einzelnen Regelungsmodelle (Widerspruchslösung, E
stimmungslösung, Informationslösung). Der ainzer Moraltheologe Johannes Reıter
stellt IM folgenden Bbeıtrag die unterschiedlichen Posıiıtionen dar und unterniımmt eine
kritische Bewertung.

Im Streıt dıe Organtransplantatıon geht CS 1änést nıcht geschrıttener Krankheit oder nfolge en Alters) ist dıies
mehr 11UTr dıe einzelnen rec  iıchen Regelungsmodelle auch heute noch der Fall Nachdem jedoch Möglıchkeıten
(Zustimmungslösung, Wiıderspruchslösung oder Informatı- entwiıickelt worden sınd, MUIeTn bestimmten Bedingungen dıe

Herztätigkeıt wıeder In Gang bringen oder für Herz-onslösung), sondern UTl dıe Grundvoraussetzung der Irans-
plantationsmedizin überhaupt, ämlıch den Hırntod operatıonen vorübergehend ollkommen stillzulegen, ze1gt
Früher wurde das Aufhören des Herzschlags mıt dem 1o0od der Herztod nıcht mehr In jeden Sıtuation den Tod Dies
gleichgesetzt. In der alltäglıchen medizinıschen Praxıs und W dl der sachliıche run dıe klassısche odesdefinıt1o0
De] den Ssogenannten Normalfällen des es (Z be1l FOTT- „Herztod“ UG „Hırntod“ zZzen
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Obwohl der Beegrılf „Hırntod“ schon 1mM Te 1800 eprägt gemeınsame Tätigkeıt der UOrgane aufrechterhalten, de-
wurde, dauerte CS noch rund 150 Aanre, bıs dieser Termıinus 1CIH auch das Gehiırn gehöre. Der Körper eIne unktıio-
NC dıe Entwiıcklung VO  =) Beatmungsgeräten für dıe me4di- nale Eıinheıt: el sSe1 das Gehirn gegenüber den anderen
ziınısche Praxıs relevant wurde (vgl UOrgantransplantationen. Organen keineswegs „lebensmachend“‘.
Erklärung der Deutschen Bıschofskonferenz und des Rates
der Evangelıschen Kırche In Deutschlan Bonn/Hannover Für dıe Bonner Neurochirurgen Detlef ın und Martın

Kurthen handelt CN sıch be1l dem In Deutschlan: gültigen1990, 1/ DıIie maßge  1CHE. damals VON en medizınıschen Ganzhırntodkriterium eıIne pragmatısche Übereinkunft,Fachgesellschaften akzeptierte und auch VO nıchtmedizını-
scher Seıte SC  MN Definıition des Hırntodes sSstammt

dıe In dieser Oorm keıiınerle1l Nspruc auf eın schlüssıges
Gesamtkonzept rheben könne. Mıiıt der Eınführung dieses

VOINN der Harvard Medical School AUuSs dem Jahr 1968 Ent-
sprechend dieser Definıtion wıird das irreversıble Koma Kriıteriums habe sich eın grundlegender ande] vollzogen,

mıt dem dıe Orlentierung leiblichen Lebendigsein desgleichbedeutend mıt dem Hırntod W olgende 1gen- Menschen verabschiedet worden SEe1 (vgl dıes., In Hoffschaften charakteriıisıiert: Bewußtlosigkeıt, Ausfall der Spon- und In der Schmultten \Hgo.| Wann 1st der ensch tot? (IJr-tanatmung, Reflexlosigkeıt, Nullinien-EEG (vgl Bee- ganverpfIlanzung und Hırntodkrıiterium, Hamburg 1994,cher ei al., Definıtion of Itreversıble oma Report OT the
Hoc ommıttee of the Harvard Medical School E X- 8294 und 255—-269). Innerhalb der Kırche wıird Kritik insbe-

sondere VO den beıden evangelıschen Professoren Hansamıne the Definıtion of Braın ea In JAMA 205
58 Miıt der Definıition der Harvard-Uniıversıtät sollte (irewel und Klaus-Peter JÖörns geäußert, dıie sıch VOTI em

dıe Gleichsetzung VO Hırntod und 1od des Men-zunächst dıe Grenze festgelegt werden. VO der ab CS nıcht schen wenden un In der UOrganentnahme nach dem Eiıntrittmehr menschenwürdıg wäre, eine intensıvmedizınısche Be- des Hırntodes einen unzulässıgen ıngr1 In das terbege-andlung fortzusetzen. chehen sehen (vgl dıes., iın off und In der Schmiutten.
In Eıinzelheıten oılt das Harvard-Gutachten heute nıcht 1L1UT 33° —340 und 350-384).
ın den USA als uUuberho Von unterschiedlichen (gremıien Der eologe Johannes off und der Medizıiner Jürgen In
wurden dıe Erkenntnisse vertieft und weıter dıfferenzlert. der Schmultten en beım Todesverständnis VOT em auf
Für dıe Bundesrepublı gelten dıe 19872 beschlossenen und dıe Untrennbarkeıt VON Person un Leı1b ab S1e gehen VO

1986 SOWIE 1991 fortgeschrıebenen Rıc  1nıen der Bundes- eiıner systemtheoretischen Betrachtung AdUus und kommen
ärztekammer, WOTIN der Hırntod deftinıiert wırd „„als Zustand dem Schluß, daß I11all ZWaT dıe Dıiagnose Hırntod riıchtieg stel-
des ırreversıblen Erloschenseıins der Gesamtfunktion des len könne, bestreıten aber, daß dıe Deutung dıeser Dıiagnose
Großhirns, des Kleinhirns und des Hırnstamms, be1l eiıner als Tod des Menschen rechtmäßıe Ist. Organentnahme C1I-

UG kontrolherte Beatmung noch auifrechterhaltenen olg ihrer Deutung nach nıcht VO Joten, sondern VO Ster-
benden 1mM ırreversıblen Koma., weshalb dıese Kritiker dıeHerz-Kreıslauffunktion  e6 (vegl Krıterien des Hırntodes, In

Deutsches Arzteblatt SS 1991 B-2855—-2860). UOrganentnahme ın diıesem Zustand auch als Vıvısektion
(Sektion e1Ines Lebenden) bezeichnen (vgl a.a.0 153-252).

Wann ist der Mensch tot? Dıiıesen ZW al wenıgen, aber nıcht unterschlagenden KTI-
kerstimmen steht eıne große wissenschaftliche ehrnel DC-
genüber. SO versucht der wıissenschaftliche Beiırat der Bun-

Der definıerte Hırntod als Krıterium für den I1o0d des desärztekammer In selner Stellungnahme VO November
Menschen wıird inzwıschen VO eiıner wachsenden (Jemeılınde 1993 CrMEUL: den „endgültigen Ausfall der Hırn-
In /weıftel SCZOPCN. In besonderer Weiıse wurde dıes euttlc funktion („Hirntod“‘) als siıchere Todeszeichen“ verdeutlı-

so  ten „Erlanger aby  66 (vgl Dezember 1992, chen (vgl Deutsches Arzteblatt Z 200 und
548 Als 1m ()ktober 19972 dıe Arzte der rlanger IJMı 1mM September 1994 erklärten vier wichtige Deutsche Wissen-
Klınık be1l der 18Jährıgen Marıon OC den Hırntod Test- SCHAal  1C Gesellschafte (für Anästhesiologıie und Inten-
stellten, hätten auch dıe Geräte abgestellt werden können. sıvmedizın, für Neurochirurglie, für Neurologıe, für Psycho-
Da dıes nıcht geschehen Ist, begründeten S1e damıt, daß logle), daß eın ensch dann LOLT sel, WENN selne Hırnfun  10-
dem vier Monate alten Baby 1mM KöÖörper der Jjungen ran dıe NCN vollständıe und unumkehrbar ausgefallen sınd (vgl
Chance Z en egeben werden sollte Für viele tellte Erklärung Deutscher Wiıssenschaftlıcher Gesellschafte 7U

sıch daraufhın dıe rage „ Wıe kann eıne Schwangerscha 4Oa Urc völlıgen und endgültigen Hırnausfa „Hirntod“],
aufrechterhalten werden, W dıe Mutter toOt 1ST7ES CGenährt Düsseldorf: vgl auch FALZ, Wıe der Münchner
wırd der /weiıfel Hırntod als Zeıtpunkt für die Festle- Moraltheologe Johannes Gründel feststellt, handelt CS sıch
Sung des menschlichen es auch VO Hırnforschern selbst be1l der Festlegung des Hırntodes als Kriıterium für den Tod
Für den Bremer Professor Gerhard Roth und dessen Miıtar- des Menschen eın „ T’atsachenurteıl“‘, das „auf real VOI -

beıterin Ursula 7G Ist „das eindeutige Krıteriıum für den lıegenden un: wıissenschaftlıch aufweısbaren anthropolog1-
Eiıntritt des bıologischen es der Stillstand des zellulären schen Strukturen“ ogründet, dıe VO den hlerfür zuständıgen
Stoffwechsels‘‘ (vgl dıes.., 1ın DIE ZEIT, 20 1994, 24) DIie- Fachleuten vorgelegt werden und solange auch Geltung be-

anspruchen können., als S1e nıcht wıderlegt und Urc ClNR Stoffwechsel werde 1mM menschlıchen KöÖörper MG dıe
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Krıterien ersetzt werden (vgl Den Freiheitsraum des einzel-
NCNn respektieren, In ath Korrespondenz Nr Zl 5./.1994, Meditations-
2-5, hıer
Der Moraltheologe wırd be]l selner ethıschen Beurteijulung dıe führer
dıvergıierenden Ansıchten ZUT Kenntnıs nehmen und berück-
sichtigen MUuUsSsen uch WECNN SE den wıissenschaftlichen
Streıit auf der Sachebene nıcht entscheıden kann, wırd
doch Gründe finden und LECNNECMN mMUSSsenNn, der e1-
(SIN Posıtion zugene1gt Ist und dıe andere blehnt

Es g1ibt 11UT einen Lod des Menschen

Zunächst gılt e $ ein grundsätzlıches Mißverständnıiıs AUS-

zuraumen egriffe W1IEe „ er Ooder ADInmtode können
den alschen INATUC erwecken, als gebe 6s mehrere Tode
DIe egrıffe SInd insbesondere deshalb Talsch verständlıch,
weıl S1e In der Umgangssprache sowochl für dıe Todesursache
als auch für den Tod selbst benutzt werden. Rıchtig ware dıe
Formulierung „L10d nach Herzstillstand“ DZW Urc. end-
gültıgen Ausfall der Hırnfunktion““. Um Miıßver-
ständnısse auszuschlıeßen, ist eshalb In den Bekanntma- er
chungen der Bundesärztekammer und der Erklärung der ressen
Deutschen Wiıssenschaftlıchen Gesellschaften auch 11UT VOIN

dem „eınen dıe Rede, für den 6S Te1ICcCc verschlıedene
Ursachen, Eıntrıttsweıilsen, Zeichen un Nachweılsverfahren
o1bt Der vollständıge und unumkehrbare Funktionsausfall
des Gehimirns ist für dıe Vertreter des Hırntodkriteriums le- DDZ S) Paperbaé/e‚

2480 /ÖöS8 1794,—dıgliıch eın weıteres Kriıterium für denselben Sachverha
Tod., der außerhalb der Intensıivstation MNO dıe erkömm:- SE 4. S0
lıchen Krıterien des irreversıblen Herz-Kreislauf- und Atem- ISBN 3-  -23241-3
Stiullstands angezeıgt WIrd.

Ees üÜüber christliche un christ-In UNSCIECT Kulturtradıtion wırd un dem Tod des Men-
schen schon immer das nde des Menschen als Lebewesen, ich gepra Meditationspraktiken

V namhaften Meditationslehrernals UOrganısmus In se1ıner Ganzheıt verstanden. Dazu ist aber
nıcht der Tod e1Ines jeden einzelnen Organs und Jeder einzel- erschlossen.
NCN erforderlıch, dıiese können Je nach Umständen VCI- elche Meditationspraktikenschlieden lang überleben er Mensch ist also nıcht erst LOL,
CI Verwest Oder verbrannt Ist, sondern dann, WENN gibt CS überhaupft? elche 1st

für mich geeignet? WOo ann ichfür immer dıe erkmale verloren hat, dıe iıh als Lebewesen
kennzeıichnen. Nun werden aber alle Lebensmerkmale, dıe S1e erlernen un: einüben?
eın höheres Lebewesen kennzeıchnen, ÜRC die Tätigkeıt Pa vorgestellte pektrum reicht W/(O)
des Gehirns bewirkt Wıe dıe Deutschen Wiıssenschaftlıchen den klassischen Exerzitien his hin
Gesellschaften festhalten, bestimmt das Gehirn be1l den enNntTi- Zen und Yoga für Chusten Meditation
sprechend entwiıickelten ebewesen das gesamte angeborene
und erlernte., VO iInneren Antrıeben ausgelöste und VO

1ın Verbindung mMi1t Psychotherapie
und meditativem anaußen veranlaßte Verhalten mıt zielgerichteten Handlun-

SCH; CS regelt dıe Fähigkeıt ZUT Anpassung des Verhaltens
wechselnde Umweltbedingungen SOWIEe dıe Steuerung und
Abstiımmung der Tätıgkeıiten einzelner Körperteıle und iıh- In jeder Buchhandlung
GT Wechselbeziehungen. Dem (Gehıirn kommt also eıne
Zentralfunktion TÜr den Gesamtorganısmus „Beım Men-
schen Ist das Gehiirn zudem dıe notwendıge und uUunerSeT{Z- ERDER
IC körperlıiche Grundlage für das STO  TC nıcht aßbare
Geıistige. Wılıe auch iImmer der mMEeNSC  iıche Geist, dıe mensch-
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16 eele und dıe MENSC  1G Person verstanden werden: e1in weıterer verbunden, der besagt, CS handele sıch beım
Eın Mensch, dessen Gehımirn abgestorben Ist. kann nıchts Hırntodkriterium eıne pragmaltısche Verabredung (
mehr AUS seinem nneren un AUS seiner mgebung empfin- Jonas), möglıchst früh 1mM Verlauf des Sterbevorgangs
den, wahrnehmen, beobachten und beantworten, nıchts Organe für Iransplantationen entnehmen können. Hıer-
mehr denken nıchts mehr entscheıden. Miıt dem völlıgen muß gesagtl werden., daß Todeszeichen naturgegeben sınd
und endgültigen Ausfall der Tätigkeıt SeINES Gehirns hat der und er naturwıssenschaftlıch nıcht verabredet werden
betroffene Mensch aufgehört, e1in Lebewesen ın körperlıich- können. DIie iıchtigkeıt oder Falschheit elner Sachaussage
geistiger Oder In leiblich-seelischer Eıinheıt Se1IN. Deshalb äng VO iıhrer Überprüfbarkeit 210 und nıcht VO den Be-
Ist e1in Mensch LOL, dessen Gehimirn völlıg und endgültige weggründen dessen, der S1e ausspricht. Wenn aber eın Krıte-
fallen iSst. (Deutsche Wiıssenschaftlıche Gesellschaften, rıum praktıschen Interessen entgegenkommt, mındert dies

se1ıne iıchtigkeıt ebensowen12 WI1IEe eın technısches Anwen-Das bıslang In phılosophischen und theologıschen Dıskursen
behandelte Verhältnis on Leib un eele ist somıt auch eın dungsinteresse dıe Rıchtigkeıt eıner wissenschaftlichen

Theorıe In rage stelltzentrales ema der Hırnforschung geworden (vgl edro-
WILZ, MatejJovsKkt, Kaiser Hg  n Neuroworlds Gehmirn Eın anderer Eınwand hebt auftf dıe 5 ymmetrie VO. Hırntod
(Gje1lst Kultur, Frankfurt New Oork Seelısche Phä- Un Hırnleben a und lautet, dıe Anerkennung des Hırn-
MOTIHENE lassen sıch bestimmten Mechanısmen zuordnen. dıe todes als Iod des Menschen implhızıere den 1Iod des Frühem-
sıch 1Im Gehirn vollzıiıehen und somıt eın materiıielles Sub- TYyOS, we1ıl diıeser noch keın Gehiıirn habe @ Hoff/in der

gebunden SINd. DıIe In dıesem Z/Zusammenhang vIiIelnae Schmitten). Dem Ist entgegenzuhalten, daß dıe Definitions-
VOTSCHOMMENC Gleichsetzung VO Hirntod und Personaltod merkmale und Krıiterien für das Lebensende nıcht ohne WEeI1-
ist jedoch ırreführend el Phänomene sınd aufeinander auf dessen Begınn übertragen werden können. eım
bezogen, aber nıcht identisch und ehören Z7WEe] verschiede- Hırntod ist sowochl dıe tatsächliıche als auch dıe potentielle
NCN Ebenen der medizınıschen und der phılosophıschen. (eventuell zukünftıg wıeder auflebende) Nutzungsfähigkeıt
Dennoch äßt sıch mıt moralıscher Sıcherheit schlıeßen, daß,. erloschen. Be]l der embryonalen Gehirnentwicklung besteht
WENN dıe Hırntodkriterien vorhegen, dıe Person L(OT Ist; Leıb aber auch VOI der tatsächlıchen Nutzungsfähigkeıt apa-
und eele en sıch Auf diesen beıden er- zıtät) eıne potentielle Nutzungsfähigkeıt, dıe miıt der Be-
schıedlichen Ebenen bewegt Ian sıch auch. WECNN Nan VO fruchtung gegeben ist
Tod als Prozelß und VO 16a als Ere1gn1s pricht Kın Prozelß Eın weıterer Eınwand lautet, mıt der Dıfferenzierung VOist der bıologısche Tod, WE Ial darunter den Ta des CGehlrntod und bıologıschem rganto begünstige 111a Ce1-
SANZCNH Organısmus versteht: e1in Kre1gn1s 1st der phılosophı- MC Dualismus, der 1mM ıderspruch A Le1ib-Seele-FEinheitsche und der theologıische Tod, WE HNan darunter dıe des Menschen stehe z. B. Grewel, Jörns. Hoff/in derIrennung VO Leıb und egele versteht (vgl Sonnenfeld,
Wer oder W dS Ist OT beım Hırntod? Der Hırntod In ethischer Schmitten). Hıer Ist edenken, daß das Hırntodkriterium

VO selner ursprünglıchen Intention her eıne (sJrenze festle-Perspektive, In Forum Katholische Theologıe
30=—59, hıer 39) SCH wollte. VO der ab eiıne intensıvyvmedizınısche Behand-

lung nıcht mehr angebracht ist Eıne solche pragmatısch ent-
standene Grenzaussage wırd aber notwendıg falsch, WE

I1Nan S1e als eiıne Grundformel des Menschseıins versteht undDIe Eınwände sSınd nıcht stichhaltıg
ZU Ausgangspunkt elıner anthropologıschen (‚esamttheo-
rıe macht S1e gerade eINe solche VOTAaUs und 1st deshalb

7u den eIngangs zıt1erten krıtiıschen Stimmen kommen WEeI1- auch 11UT auf dem en eINes ganzheıtlıchen Menschen-
tere hınzu, dıe hıer mıt den gebündelt bıldes richtieg verstehen (SO Schockenhoff, des
und reflektiert werden. Bereıts mıt dem ufkomme der Lebens E1n theologischer rundrı Maınz 1993, 254)
Hırntoddefinıition wurde der Eınwand erhoben, S1e auTtfe auf EeW1 bezeiıchnen AD und ‚Seele” verschıiedene Dımen-
eIne Neudefinition des es hınaus z Grewel, Jörns, SIONen des Menschen, aber dıese Dımensionen stehen In e1-
Hoff/in der Schmitten). Dazu 1st anzumerken, daß dıe Me<di- ET unlösbaren Einheıit DiIie ee1]e exıstilert NUÜUL, indem S1e
ZIN den Tod als Dereıts eingetretenes Ere1gn1s feststellt Der sıch SIl  HC ausdrückt: CS ist iıhr Wesen, forma COrporIs
Tod wırd damıt nıcht VO der Medizın definıiert, ohl aber SeIN. Der Leı1b ingegen ist 11UT dann Le1D, WENN VO der
beschrieben und dokumentiert. e1ım Hırntod andelt 6S egele realısıert („informiert‘‘) wIrd. I Jer ensch 1st Leı1ıb und
sıch W1e beım Herztod eın Krıterium für dıe JT odesfest- egele In eiInem: GT ist verleıiblichte eele un durchseelter
stellung und nıcht e1ıne Definıiıtion des es Der Tod ist Leıb Von der 0g1 der aCcC her, dıe Konstante VO

In seiInem Wesen 1U das Hırntodkriterium nıcht veran- den Varıablen unterscheıden, ist Jjedoch eiıne Dıfferenzlie-
dert worden, ble1ıbt immer erselbe, sowochl den LUNS zwıschen Leıb und egeile unverzıchtbar. „Aber d1ese
klassıschen als auch den Krıterien:; CT wırd aIsSO Dualıtät ist In der christlichen Überlieferung immer konse-
nıcht LICUu definiert DZW festgelegt, sondern lediglich MCn qUßEMTETES. bedacht worden., daß SIe nıchts VO Dualısmus
festgestellt und benannt. sıch rag DıIe aterıe als solche kann nıcht der Kon-
Mıt dem Eınwand VO der Neudefinıtion des es ist Oft stanz-Faktor 1m Menschen Se1IN: S1ıe ist auch während des IT-
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dıschen Lebens In steter Umbildung DESTEN Im ständıi- keıtsrecht des UOrganspenders SOWIE der Pıetät gegenüber
SCH ‚Aufgerıiebenwerden‘ des Le1iıbes ist CS doch der eıne dem Leıichnam und dessen Integrıität eilnerseıts und der drın-
Mensch., der Mensch, der auf dıe wıgkeıt zugeht und gend benötigten ılfe für den Urganempfänger andererseıts.
als (Jottes eschöpf 1m leıbhaftıgen en reıft für das Be1l dieser Güterabwägung können dıe Pietät und Integrität
chauen VO (jottes Angesıcht (& Katzinger, In Auer zurücktreten gegenüber dem Ööheren (ut der Lebensrettung
und Katzınger, Kleıine katholische ogmatı 1 Regens- des Urganempfängers, nıcht Jjedoch gegenüber dem Leb-
burg O 33)) zeıten eindeutig vgeäußerten ıllen des Urganspenders. Das

schaffende Iransplantationsgesetz muß eıne gul austarıer-
und begründete Interessenabwägung formulıeren, dıe den

Bel der Organspende geht 1ne Sens1ibıilıtäten beıder Seıiten echnung rag
Güterabwägung Nun scheıint gerade die Wi'derspruchslösung, be]l der Urgane

InommMmen werden dürfen, WECENN nıcht en ausdrücklicher
Be]l einem UÜberblick über das Feld kırc  ICHNET Lehräußerun- Wıderspruch des Verstorbenen vorliegt, das Persönlichkeits-
SCH In den etzten Jahren finden sıch explızıte Außerungen recht des penders nıcht gebührend berücksichtigen: Das

über den Iod hınausreichende Persönlichkeıitsrecht NVGI=Z Hırntod weder VO Päpsten noch VO römıschen Kon-
ogregatiıonen. Wohl en sowochl 1US H: als auch oNhan- angt, daß nıemand oder ohne seinen ıllen mıt e1-
11CS Paul wıederhaolt Z metaphysıschen Dimension des 11 iıngr1 In seınen Leichnam rechnen mu uch kann
es als ITrennung VO Leı1ıb und eele tellung nıemandem zugemutet werden, seine ablehnende Haltung
Für ME ema erweiıst sıch eıne Antwort 1US XI AUSs ZUT UOrganspende offenzulegen. DiIie Vermutung eines FKEın-
dem Tre SS also rund zehn e VOT der arvard-De- verständnıisses, WENN nıcht ausdrücklıch wıdersprochen wırd,

Ist unredlich und kommt me1nes 1SsSens INn keinem andereniinıt1on, auf olgende ıhm gestellte rage als hılfreich
„Wenn der Blutkreislauf und das en eINes ÜrG eiINe Rechtsbereıich, außer 1Im Handelsrecht, VO  = Darüber hinaus
zentrale Lähmung tief bewu  Oosen Patıenten 11UT noch scheınt Del der Wıderspruchslösung der einzelne VO Staat
Wr dıe künstlıche Atmung aufrechterhalten werden., ohne DZW VO der Gesellschaft vereinnahmt werden.
daß sıch nach mehreren agen iırgendwelche Besserung Als zweıter Weg für eiıne rechtliche egelung oılt dıe VE
ZeioE In welchem Augenblıck betrachtet dann dıe athol- stimmungslösung. ach der Zustimmungslösung dürfen (Jr-
sche Kırche diesen Patıenten als ,t0t“’“ In seiıner sehr e- Sanc TU Inommen werden, WE der Verstorbene
renzlerten Antwort betont der aps zunächst. daß CS aCcC Lebzeıten eıner Entnahme zugestimmt hat Ooder dıe AYS
des Arztes sel, eıne are un präzıse Definıtion des es gehörıgen dıe Zustimmung dazu erteılen. Be1l diıeser LÖösung
und des Augenblıicks des es des Patıenten geben ırd das Persönlichkeitsrecht des UOrganspenders eNtTt-

Überlegungen allgemeıner Art, 1US X! fort, 1eßen schıedensten gewahrt, Insofern S1Ee eıne ausdrückliche Wiıl-
lenserklärung des pendersZ und somıt eıne 1N-aber dıe Meınung Z das menscnhliche en dauere lan-

SC fort. als sıch se1ıne vitalen Funktionen 1m Unterschıe ensIıve Auseinandersetzung mıt dem Problem der rgan-
transplantatıon iımplızıert. Wıe dıe Erfahrung ze1ıgt, werdendem bloßen en der Urgane VO sıch AUS oder auch mıt

VO künstlıchen Miıtteln emerkbar machen Utz-Gro- aber mıt der Zustimmungslösung wen12 Urgane W  m-
NCI, Sa und Wenn der aps hıer zwıschen 7WEe] \ e  S eht Ial VO der grundsätzlıchen ethıschen FEirlaubt-
schliedenen Lebensformen unterscheıdet, dem menschlıchen heıt und Wünschbarke1 der Organtransplantatıon daUS,
en und dem bloßen en der Urgane, dann ist mıt et7- scheinen andere LÖsungen WI1IEe eiwa dıe Informatıons-

das gemeınt, W d> dıe heutige medizinısche Be- lösung, dıe einen drıtten Weg darstellt, gee1gneter.
ogrifflichkeıt mıt Hırntod bezeıchnet. Für dıe Deutsche Bı- ach der Informationslösung dürfen UOrgane L1UT eNntnOom-
schofskonferenz bedeutet der Hırntod „ebenso WIe der

MC werden. WENN der Spender Lebzeıten eingewillıigtHerztod den 1TOod des Menschen“ (vgl Organtransplantatıio- hat, oder be1l fehlendem, nıcht festste  are oder unklarem
NCN, 18) Miıt dieser Posıtion rag S1e den Ergebnissen der ıllen des Verstorbenen dıe Angehörıgen über dıe beab-
modernen Anthropologıe und Medizın echnung. Der voll- sichtigte Organentnahme SOWIEe über ıhr Wıderspruchsrechtständıge und unumkehrbare Ausfall sämtlıcher Hırnfun  10- informıiert werden und nıcht wıdersprechen. Be1l dieser ILO-
NCN bedeutet demnach das Ende der irdıschen Geschichte
eiıner menschlichen Person In iıhrer Leib-Seele-Einheıt SUuNne andelt C6s sıch einen AUSSCWOSCHNCH Ausgleıch ZWI1-

schen den Heılungsinteressen des Organempfängers und
dem Persönlichkeitsrecht des verstorbenen penders: IDemNun ält sıch, WIEe Dieter Birnbacher eCc feststellt, VO

der „anthropologischen Akzeptabilıtät oder Nichtakzeptabıi- ıllen des Verstorbenen un dem der Angehörıigen wırd
lıtät des Hırntodkriteriums nıcht unmıiıttelbar auf dıe ethısche echnung9 das Totensorgerecht wırd respektiert;
Akzeptabıilıtät Oder Nichtakzeptabilität” eINes der gegeNWÄT- dıe Famılıe wIrd In den Entscheidungsprozeß mıteinbe7z7o-

SCH, erecht wırd INa  —; auch der psychıschen Sıtuation dert12 ebenfalls sehr kontrovers beurteilten Regelungsmodelle
schließen (vgl deETS.. In Hoff In der Schmiutten, 39) DiIe Angehörıigen, dıe vielleicht 1eber schweıgen als zustımmen,

dıes kann für dıe Angehörıgen entlastend se1IN:; mıt dıeserder Organspende ist vielmehr e1in Abwägen zwıschen
der den 1od überdauernden ur und dem Persönlich- egelung wırd auch eıner Vereinnahmung des einzelnen
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UG dıe Gesellschaft entgegengetreien Und Sschlıe  11 Wenn 1U neuestens darauf hıngewlesen wırd 1I1an SO auf
1s5sCcnMh dıe medizınısch Tätıgen daß SIC en Lransparent Jjeglıche gesetzlıche egelung verzıchten (vgl Rainer
und rechtens handeln Besser keın Iransplantationsgesetz FA/Z el 01

1ST dieser Vorschlag mehrfacher Hınsıcht kontraproduk-
LV DIiIe derzeıtige deutsche Rechtslage wırd VON en Bete!1-

Nıcht auf C (Jeset7 verzichten lıgten als höchst unbefriedigen empfunden egen des
Fehlens JI ransplantationsgesetzes werden dıe Fragen

diıesem Bereıch ]  Z sehr umstan  ıch Kückegrıilf auf
Seı1it der etzten nderung des Grundgesetzes VO 1994 1eg allgemeıne KRechtsgrundlagen beantwortet Im Interesse der
dıe Gesetzgebungskompetenz Tfür den Bereıch der rgan- Rechtssicherheit 1ST dies langfrıstig nıcht ınnehmbar Z
transplantatıon nıcht mehr be1l den Ländern sondern beım dem galt der DD Se1IT 1975 dıe ıderspruchsregelung; ob
Bund Federführen: NI der Bundesgesundheıtsminıster Be1l diese Verordnung nach dem Fınıgungsvertrag VON 1989
dem Sschaltenden Jransplantationsgesetz dürfte dıe 1der- den Bundesländern eıter o1lt 1ST verfassungsrecht-
spruchslösung kaum Chancen en DIes 1 nıcht zuletzt ıch umstrıtten Man sollte auch nıcht verschweigen daß dıe
das vCc  NCH Sommer gescheıterte rheinland pfäl- angestrebte rechtliıche egelung mıt dem gesundheıtspoliti-
zısche Gesetzgebungsverfahren DIie SCINCINSAMEC Erklärung schen /Z1el zusammenhängt rıngen benötigte Spenderor-
der Deutschen Bıschofskonferenz und der Evangelıschen SalhCc ausreichendem Mal Z Verfügung en WiIr
Kırche Deutschland 1ST sowochl I: SCS Z/ustimmungs als stehen VOI der Sıtuation daß WIT Deutschland rıngen
auch für AUS Informationslösung en (vgl chlöge (Or- auf Urgane ANSCWICSCH sSınd dıe dıe Menschen WUMSGCHGCHN

gantransplantatıon Stimmen der /Zeıt DA 381) Land nıcht penden wollen und dıe darum VOIN WMNSSCTEN AUuS-
wobel dıe Erklärung VO (Gesamttenor her aber eher der ländıschen aCcC  arn bezogen werden USSCI Dıieser Man-
etzten zune1gt In „Anlehnung CIN1SC europäıische Irans- gel Tklärt sıch daraus daß uUNseceICcC Gesellschaft den
plantatıonsgesetze (erschein CI egelung möglıch daß Umgang mıL Toten und dıe Verwendung VO Leıiıchenteıinlen

der Medizın zunehmend krıtisch beurteilt uch VO da-GCGiNe Organentnahme zulässıg 1ST WENN dıe Angehörıgen C1-
11CS Verstorbenen der sıch nıcht ZUT UOrganspende geäußbert her 1STt CS notwendig, daß CII gesellschaftlıcher Konsens über
hat über dıe beabsıchtigte Urganentnahme informıert WCCI- dıese Fragen gefunden und (Gjesetz ZU USATuC
den und dıesem ıngr1 nıcht wıdersprechen (vgl 20) gebrac wırd Johannes Reıter

„Dıie Kırche entwıckelt heute
GLE Amter  66

Eın espräc m1t dem Münchner Dogmatıker Peter Neuner
Der Priestermangel macht sıch Teılen der Weltkirche stärker hemerkbar
Gleichzeitig Sınd den etzten Jahrzehnten CUEC pastorale Dienste VO Laıien eNnNIsSTAN-
den Was hedeutet diese Entwicklung für Verständnis un Praxtıis des Anmltes der ka-
tholischen Kırche? Braucht Amıter? Darüber sprachen WLr mMLL Professor Peter
Neuner ogmaltiker der Katholisch I heologischen der Universität Mün-
chen Die Fragen tellte Ulrich Ruh

Herr Professor Neuner beım Studientag der Deutschen Neuner Man muß zunächst sehen daß theologısc jeden-
Bıschofskonferenz Z ema Gemeiınndeleitung be1l der deutschen 5Sprachraum SEeI1IT dem Ende der sıebziger
Frühjahrsvollversammlung 1994 sprach Bıschof Kasper VO Te und SseIt der (Gemelnsamen Synode ürzburg über

Dılemma das sıch für dıe Kırche dıeser rage der- dıe /uordnung der Laıen hauptamtlıchen pastoralen
Ze11 abzeıchne ufgrun des Priestermangels würden Da- DIienst ZU kırchliıchen Amt nıcht mehr sehr nach-
storale La1:enmitarbeiter De Tacto (Gemenndeleılitern DC- edacht worden 1ST Gleichzeitig hat aber dıe Beteıilıgung VO
macht obwohl das SCINE erhebliche (jefahr für dıe sakramen- La1ıen ufgaben dıe herkömmlicherwelise dem ırchlı-
tale Grundstruktur der Kırche mıi1t sıch bringe 1bt CS chen Amt VOrDeNalten geradezu dramatıscher
Weg AUS diesem Dılemma der sowochl pastoral weıterführt Welse ZUSCHNOMMC Wenn ich miıch UMSECLECN Pfarreıen
WIC theologisc verantwortbar ist‘? umschaue dann sıch daß dıe Seelsorge ohne dıe Dıien-
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